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Sonja Lenz

Den Seinen gibt's der Herr im Schlaf?
Intuition und Wissenschaft

Die Favorisierung und die Überbewertung von Empirie und
Logik im 19. Jahrhundert führten dazu, daß der bis dahin in
den Wissenschaften als wahrheitsfindende Methode akzeptierte
induktive Erkenntnisprozeß aus der Praxis der Wissenschaft
heute völlig verschwunden ist. Was tun?
An dem Naturforscher Robert Mayer wird deutlich, welche er-
heblichen Auswirkungen die Ausgrenzungen von Intuition und
Spekulation hatten. Robert Mayer fand das Energieerhaltungs-
gesetz aufgrund naturphilosophischer Spekulationen; von der
Überlegung ,,/zz einer Äetie von t/r.vac/zen wne? Mrftnngen tonn

nie e/n G/z'ezT oder ein Fei/ eines G/ieds zzz An// werden",
schloß er auf eine Unzerstörbarkeit der Kräfte. Er mußte je-
doch auf Druck der „Fachwelt" seine Arbeitsweise soweit ver-
schieiern, bis der Eindruck entstand, er hätte das Gesetz aus

Experimenten (deduktiv) abgeleitet. Nach 1842 wetterte er
gegen die Spekulation und versuchte schließlich, sich als reinen
Empiriker darzustellen, wie J. Pukies ausführlich beschrieben
hat. Nicht zufällig landete Mayer in der Zwangsjacke des Irren-
häuslers.
Seit dieser Zeit unterdrückt der autoritäre Charakter, mit dem
sich die analytische Wissenschaft durchsetzte, kreatives Den-
ken in den Wissenschaften. In der Praxis des heutigen For-
schungsbetriebs gilt alleine das deduktive Vorgehen, wodurch
unsere Erlebniswelt auf das Meßbare und formal logisch Kon-
trollierbare reduziert wird. (In der Wissenschaftstheorie — für
die meisten Praktiker freilich nur eine „höhere Form des

Schwachsinns" — sieht das etwas anders aus!)
Induktive Erkenntnis und damit Intuition wird von der westli-
chen Wissenschaft in die Sphäre des Traumes und anderer Be-

wußtseinszustände abgedrängt, denen der Makel des Irrationa-
len anhaftet. Dort darf es dann aber zu unerhörten Resultaten
kommen:
So erträumte der Chemiker August Kékule von Stradonitz
(1829—1896) die Idee, die Struktur des Benzols als Ring auf-
zufassen — eine Schlange, die ihren Schwanz im Maul hat (ein
sexuelles und auch alchimistisches Symbol). „ Ferg/ezc/ztore

Äez'spz'e/e sz'zzc/ Tbz'zzcarés (797.?) 7'rawm, <7cv zTzzzz <7ze T.ö.vzzzzg ez-

zzes sc/zwzerzge« mat/zematzsc/zezz TVob/ezra ezvzzög/z'c/zte, Des-
cartes' 7>az/zzz, we/c/zez- <7e« Awsgazzgsptzzzto /«r cfz'e cartes/am-
sehe TVzz'/osophz'e M<7efe, Agasstz ' 7>awz?z von der Form emes
/osst/e« Tusches, T/z/prechts Trazzm darüber, wz'e zwez heschrz/-
tete baby/ora'sc/ze Zjdz'/zder ztzsammezzpaßtezz etc. " (Devereux)
Und eines versteht sich fast von selbst: Auch der frischgebak-
kene „deutsche Nobelpreisträger" Georges Köhler bekennt
sich dazu, im Schlaf zur Erkenntnis gelangt zu sein. Die Idee,
monoklonale Antikörper zu erzeugen, habe ihn „zzzzvermz'tte/t
bez'm Tfz'zzsc/z/a/ezz, wz'e ezzz Gez'stesb/ztz gefro/jfe« Kollegen
wollen .jedoch wissen, daß er diese Vorstellung schon längere
Zeit mit sich herumgetragen habe. Köhler selbst empfindet sei-

ne Idee als Déjà-vu, das ihm zum richtigen Zeitpunkt und am
richtigen Ort zuteil wurde.
Es gehört also zur außergewöhnlichen Leistung mehr als nur
der rein analytische, logische Forschergeist. Man haftet sich die
Fähigkeit quasi mystischen Erlebens an, und schon kann man
sich erfolgreich aus dem Umfeld mitstreitender Konkurrenten
abheben! Erkenntnisgewinn durch den „göttlichen Gedanken",
der nicht jedem zuteil wird — was im verschulten Wissen-
Schaftsbetrieb auch nicht weiter verwundert. Doch um solche
Kritik bemüht sich unser Genius Köhler nicht weiter.
Vielmehr geht es ja darum, einem kleinen Kreis von Einge-
weihten anzugehören, denen im Schlaf das gelingt, worum sich
andere im Vollbesitz aller ihrer geistigen Kräfte, in monate-
langem Laborstreß mit rein wissenschaftlicher Methode die
Hirne martern. Das Bekenntnis zum induktiven Erkenntnis-
gewinn als elitäre Attitüde oder doch als Weg zur Wahrheits-
findung schlechthin, das ist hier die Frage!
Tatsächlich scheint die Ablösung deduktiver Methoden und
das Zulassen induktiven Erkenntnisgewinns dem Naturwissen-
schaftler nur unbewußt und während des Schlafes zu gelingen.
Hier löst sich das enge Korsett der Methode, hier können
Ideen und Erfahrungen frei und ungehemmt kombiniert wer-
den.
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Auch die „kritischen" Erneuerer der Naturwissenschaften
empfinden die maßlose Überbewertung der rationalen Metho-
dologie und das völlige Verdrängen von intuitiver Erkenntnis
als den folgeschwersten Fehler des Systems. Die Forderung
nach einem neuen Umgang mit Wissenschaft durch das Ver-
binden dieser beiden Bereiche soll zu einer anderen mensch-
licheren Wissenschaft führen.
Eine der eifrigsten Verfechterinnen dieser Vorstellung ist
M. Ferguson, deren „Sanfte Verschwörung" die anerkannteste
Programmschrift der „New-Age"-Anhänger ist.
Ferguson will intuitives Denken der breiten Masse, dem „nor-
malen Menschen", durch einen neuen Begriff der Erziehung
zugänglich machen und glorifiziert dabei Mystik und Intuition
zur Überlebensstrategie des 21. Jahrhunderts.
Ferguson leitet Intuition in seiner Bedeutung aus dem Lateini-
sehen ab (von intuere etwas betrachten). Intuition sei ein
kreativer Prozeß, der durch Bewußtwerdung jedem von uns zu-
teil werden kann — allein schon im veränderten Umgang mit
Wissenschaft in den Schulen!
Um ihre Forderungen zu begründen, zieht sie allerdings recht
zweifelhafte Methoden heran.
Sie bedient sich jener neurophysiologischen Forschung, die un-
ser Gehirn in zwei funktionell unterschiedliche Hemisphären
aufteilt. Die linke Hemisphäre soll demnach für den Verlauf
aller analytischen, arithmetischen, in Sequenzreihen organisier-
ten computerartigen Leistungen, die durch das in diesem Be-
reich lokalisierte Sprachzentrum Zugang zu unserem Bewußt-
sein haben, zuständig sein. In der rechten Hemisphäre, auch
die „stille" Hemisphäre genannt, lägen dagegen alle analogen,
nicht digital arbeitenden Leistungen (nach R. Kaspar). Der Ge-

genstand der Erfahrung wird in ein Symbol oder Bild über-

tragen.
In diesem Teil des Gehirns wird alles mit allem verknüpft —

so wie wir es im Traum oder in unserer Phantasie erleben.
Auch Kaspars Meister, der Systemtheoretiker Rupert Riedl,
beschreibt diese organische Aufteilung von Leistungen in unse-
rem Gehirn schematisch: „ M/zrezlc/ wir cz/so /ezze TVozesse, die
Zz'zzÄs zz/z/zzw/ezz wie eine Zogz.se/ze Aö/ezYwzzg oder ein Redehei-
spie/, Zzewwßf m/Zvo/Zzze/zezz können, sc/zezzzezz wzzs die /Vodn/c-
fe der rec/zisseiftgen Denkprozesse ,wie czws /zeiternz 7/z'zzzzzzeZ

zwzw/a//ezz'. "
Dieses Modell unseres Gehirns basiert auf recht zweifelhaften
Ergebnissen der modernen, durch und durch reduktionisti-
sehen Forschung und läßt auf keinen Fall den Schluß zu, daß

Eigenschaften oder Denkprozesse innerhalb unseres Gehirns
zu lokalisieren sind. Ferguson übergeht geflissentlich, in wel-
chen biologistischen, reduktionistisch-naturwissenschaftlichen
Traditionen sie mit ihrem Ansatz steht (den sich — leider —

auch Gisela Erler in ihrem Buch „Frauenzimmer" zur Begrün-
dung ihres feministischen Sexismus zu eigen macht). Ferguson
bereitet es keine Schwierigkeiten, den religiös-mystischen Um-

gang mit der Natur durch rein naturwissenschaftliche Erkennt-
nisse, die durch recht spektakuläre, aber fragwürdige Versuche

gewonnen wurden, zu legitimieren.
Die Genetikern Barbara McClintock, die immer Intuition gel-

ten ließ, führte ihre Erfolge in der Wissenschaft nicht etwa
auf die Asymmetrie ihres Gehirns zurück oder auf das Gelingen
einer „ü/zeraus gwfezz Aozzzzzzwzzzfcztz'ozz zvwsc/zezz Zzez'c/ezz //ezzzz-

sp/zaz-ezz". Sondern für sie bedeutet das intuitive Moment in der
Wissenschaft ein generelles Sich-Einlassen auf das Versuchs-

objekt unter Anwendung streng wissenschaftlicher Methoden,
die mit einer Offenheit für unorthodoxe Sichtweisen kombi-
niert werden.
In dieser Tradition von intuitivem Erleben kann auch der oft
zu diesem Thema zitierte Physiker A. Einstein eingeordnet
werden: „7o t/zese e/ezzzezzzazy fows f/zez-e Zeac/.v zzo ZogzcaZpzzf/z,

Zzwt ozz/y zzzfwzfzozz, swppozTec/ Zzy Zzezzzg syzzzczf/zefzaz/Zy z'zz towc/z
wz'r/z expezfezzee. " (nach Fox Keller)
McClintock beschreibt diesen Prozeß als eine Form quasi medi-
tativer Versenkung, ohne dem biologischen Reduktionismus
von Ferguson zu verfallen. Vielmehr sucht sie in den fernöstli-
chen Lehren ein Korrektiv westlicher Wissenschaft. Hierbei
spielt das Sehen eine besonders wichtige Rolle. Aufgrund ihrer
genauen und langen Beobachtung entwickelte sie ein emphati-
sches Gefühl für den zu untersuchenden Organismus, etwa ei-

ner Maispflanze. Sie bildete das hierzu nötige, aktive Sehen aus
und entdeckte neue und ungewöhnliche Strukturen und Bewe-

gungsabläufe in der genetischen Regulation der Zelle. (Dies er-
schien den wohl von keiner Intuition getrübten Herren des

Nobelpreiskomi tees bereits nach 35 Jahren auszeichnungswür-
dig!) Dieser Prozeß des Sehens ist für sie ein erlernter, bewuß-
ter und sehr intensiver Vorgang, mit dessen Hilfe sie auch auf
der Ebene der Abstraktion zu neuen Erkenntnissen gelangte:
,,/Zzz- Awge wwz-c/e zw ez'zzezzz gez'sfzgezz Awge, zzzzf c/ezzz sz'e z'zz ezzze

zzewe IVe/Z e/zzfrzzf", schreibt ihre Biographin Evelyn Fox Kel-
1er.

Die Art und Weise, wie McClintock das Sehen innerhalb der
Naturwissenschaften gebraucht, ist dem Sehen in der Kunst
nicht unähnlich. Die Perspektive der Betrachtung (oder auch

umgekehrt: die Betrachtung der Perspektive) läßt uns immer
wieder neue Zusammenhänge entdecken.
Gerade an den Grenzen des Wissens (dort, wo Forscher versu-
chen, neues Wissen zu schaffen) kommt dem Sehen eine beson-
dere Bedeutung zu. Denn hier muß das noch nie Gesehene —

oder wie in der Elementarteilchenphysik gar das prinzipiell Un-
sichtbare — erst einmal in irgendeiner Form anschaulich ge-
macht werden, um es dann denkend bearbeiten zu können.
Der Künstler und Wissenschaftler Leonardo da Vinci erhebt
diesen methodischen Ansatz der Perspektive zum obersten
Gebot: „Rz'zz Sfwc/zwzzz c/ez- Pez-spefcnVe so/Zfe azz iwr/mVez- .SYeZ-

Ze wzzfez- zz/Zezz zzzezzsc/z/z'c/zezz Mssezzsc/zzz/Zszwezgezz ste/zezz,

c/ezzzz z'zz z'Zzz- /zzze/est c/w c/z'e Zzöc/zsfe ZZZzz/e, zzz'cZz? zzwz- z'zz c/ez- Mz-
r/zezzzafz'Z:, sozzc/ezTZ awe/z z'zz c/ez- R/zyszk. ZTz'zz Sc/zzz/ez- soZ/Ze /ztz/z
Ä'ezzzzfzzz.He c/ez- Rmpektzve ez-wez-Zzezz, c/azzzz'Z ez- /ec/ezzz Gegezz-
stazze? se/zze z-zc/ztzgezz Afo/je zw ge/zezz vez-zzzag. "
Die Position des Beobachters gegenüber dem Gegenstand (Vor-
gang, Aggregat) und, unter welchen Umständen das Erfahrene
aufaddiert wird, ist also für das Gewinnen von Erkenntnissen
von erheblicher Bedeutung. Dies zeigt auch Feyerabend in
„Wider den Methodenzwang": „Zsz-fcezzzzfzz/s z'.vZ sozzzzf c/zzs £>-
geZzzzz's ez'zzez- fcozzzp/z'zzeztezz /zzawgezzsc/zezzzzzzz/zme vozz pwssezz-
c/ezz ReoZzzzc/zrwzzgspwzzfcfezz. "
Die Wiederbelebung der induktiven Erkenntnismethode gerät
zwar zur Gratwanderung zwischen einem unorthodox spieleri-
sehen Umgang mit neuen Theorien und einem potentiellen
Dogmatismus religiös-mystischer Herkunft à la New Age. Die

Einführung der Intuition in den Erkenntnisprozeß kann indes-

sen nur in der Aufhebung der Machtstrukturen, die das Ver-
hältnis zwischen erkennendem Subjekt und Erkenntnisobjekt
in den strengen Naturwissenschaften prägen, seine Berechti-

gung haben — zu Gunsten eines emphatischen Verstehens, das

die Subjektivität des Forschers als integrierenden Bestandteil
des Erkenntnisprozesses betrachtet.

Literatur:

G. Devereux: Angst und Methode in der Verhaltenswissenschaft, Frank-
furt, Wien, Berlin 1976;

E. Fox Keller: A Feeling for the Organism, The Life and Work of Bar-
bara McClintock, San Francisco 1983;

R. Kapar: Von der Kunst des Sehens - Gestaltwahrnehmung, Ästhetik
und Ethik, Konrad Lorenz zum 80. Geburtstag gewidmet;

J. Pukies: Das Verstehen der Naturwissenschaften, Braunschweig 1979;
R. Riedl: Die Spaltung des Weltbildes: Biologische Grundlagen des Er-

klärens und Verstehens, Berlin, Hamburg 1985.


	Den Seinen gibt's der Herr im Schlaf? : Intuition und Wissenschaft

